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92 Stfra ©i'mtert: S^rt)fantl)emen.— 91. Sfßalter: Siigt unfer ®tnb?

Cl)ry[cmtf)emen.

©ucp pat her iperBft beim ÎUbfcptebneïjmen
bie garten Seelen macpgebüfst.

©ap ipc nun euer Sonnenfernen,
ipr farbenfropert CSÇuy fant^emen,
in raupet ßuft nerftrömen müfst.

©er groftminö balter Slïorgen fcfjmeicÇteït

um eure ©unft, bie ipr ipm meiert,

©od) roenn ein SonnenfirapI eucp ftreid^elt,
ein fpäter galter end; umfdjmekpelt, •

g täubt ipr bad ©tüdr gurücbgebeprt.

©ann löft ipr eure ftarren ©lieber
unb fd)micgt eucp roeicp ind fpätc Cicpt.
©er grofhuinö fingt eud) ©obedlieber,
eucp klingen fie roie tpocpgeitdlieber,

ipr apnt bad nape Sterben nicpt.

©er tperbft pat eud) beim flbfcpteönepmen

gur ©obedbönigin gebüßt.

©ap ipr nun euer fpäted Seinen,
ipr gartgetocbten ©prgfantpemen,
auf ©räbern perb oertrauern müpt.

Slfra ©iintert.

Cügt unfer Ätnb?
SSon 9t. SBalter.

Stebor toir gu biefer getoifj bangen grage
Stellung nehmen, tootten toir guerft eine furge
©elbftprüfung palten unb und fragen: Sügen
toir? „©ad ift bodj eine bobenlofe gredjpeit!"
toirft bu mir mit btipenben Slugen entgegenpal=
ten. Slber nur rupig 33tut. gcp meine: fornmen
mir ©ropen nidjt pie unb ba in eine Sage, too

mir füpten, bap toir bertepen, toenn toir bie
natfte SSaprpeit fagen? ©elbftberftänbtidj fpre=
i^en toir nidjt toiffentlid) gatfdjed; toir brüden
und nur ungenau aud> ober toir fagen nidjt atted,
toad mir toiffen. SBir erfinnen eine Sludrebe,
benn toir motten und nicpt berfeinben, toir toott
ten nidjt mit einem ©ritten in ®onftift ïommen.
Süge ift fdjtoerered ©efdjüp, ift unmoratifdj, ift
feige. $ie Éudrebe ift nicpt fo pofitib; fie ift ein
Studbrud ber momentanen Stertegenpeit, ber gn=
Opportunität. Slber nidjt toapr: bie ©rengen gtoi=

fcpen Siige unb Stuêrebe finb unfdjarf. ©ie 23e=

griffe gepen ineinanber über. tttatürlidj über--

gepen toir pier feue grobe Süge, bie getoopn»
peitdmäpig, faft unbetoujgt über rnandje Sip=
pen fommt unb bie immer barauf audgept,
bem einen finangieïïe ober moratifdje Vorteile
unb bem anbern unbebingten ©cpaben gu brin=
gen. ©o aufrechte ttftenfdjen motten toir alte fein,
ba, too ed barauf anfommt, unfer ©etoiffen
nidjt umgubringen. ©igentlicp, fûttte ed nidjt
in febem gatt baraitf anfommen? gft benn bie

Sïudrebe unbebingt nötig?
Unb nun, erlaube mir gütigft nodi eine

grage: tpaben toir aid ®inb gelogen? ©ie 2tnt=

toort erfpare id) bir unb mir. git unferm ©e=

bäcptnid paften aud unfern ®inbpeitdtagen
nod) allerlei ©inbrücfe bon brengligen ®itua=
tionen, aud benen toir und burcp eine rafdje

Sludrebe, .burcp eine Süge, gu retten fudjten.
©lücGidjertoeife — bamald atterbingd empfan«
ben toir bied nictjt aid ein ©tücf — palf ed in
ben toenigften gälten, ©enn füptten toir und
nicpt erleichtert, toenn toir nacp S3erübung eineê

„bummen" ©treid)eê unfere ©träfe, unfern 23er=

toeiê pinter uit§ patten? ganben toir fetbft in
unferm Keinen Stinberpergen biefen 91u§gleicp
nicpt geregter, atê. toenn toir unfer ©etoiffen
nod) ejtra mit einer Süge belüfteten?

3ticpt toapr, nun brüdt und bie grage: Sügt
unfer ^!inb? fcpon toeniger fdjtoer. SBir tootten
bon jenen gälten abfepen, too Éinber „geborene"
Sitgner finb; fot(pe gibt ed gtoar überpaupt nid)t,
fonbern fie paben fiip infolge berfcpiebener Um=
ftänbe gu getoopnpeitdmä^igen Sügnern enttoit=
fein fönnen. tttormatertoeife empfinbet bad ^inb
©diam bor ber Süge. SBarum aber lügt ed bocp?

3tun finb toir beim Äern unterer 2tngetegen=

peit angelangt. SBertn alfo unfer Sîinb lügt,
unb biefed ©tabium matpt jebed ^inb burcp,
motten toir nidjt gte.icp aufbraufen ober gu ©obe

betrübt fein. 3Sir tootten und bietmepr fragen,
toarum unfer Sfinb lügt, unb toir tootten und
angelegen fein laffen, bafür gu forgen, baff biefed
©tabium ber Untoaprpaftigfeit nur ein ©urdj=
gangdftabium gur SBaprpeitdliebe abgibt, ©a ift
einmal bad fcptimme 23eifpiel anberer, bie einen

Stögen um bie SBaprpeit fcptagen unb bamit biet»

leicpt einen tßorteit erringen, Ober ed ift ber 33er=

fucp, beffer gu fcpeinen aid mau ift, ober bie

©djam bor ber ©djanbe, ettoad ©ummed ober

S3öfed angeftettt gu paben. gmmer aber ift ed

bie Stngft bor ber ©träfe, bie gum Sitgen ber=

leitet, ltnb biefed Stngftgefüpt toirb unbetoufgt

gu unferm SInfläger, benn toir ©Item finb im=

92 Afra Güntert: Chrysanthemen.— R. Walter: Lügt unser Kind?

Chrysanthemen.

Euch hat der Herbst beim Abschiednehmen
die zarten Leelen wachgebüstt.

Daß ihr nun euer Ärmnensehnen,

ihr farbenfrohen Chrysanthemen,
in rauher Lust verströmen müßt.

Der Froftwind balter Morgen schmeichelt

um eure Gunst, die ihr ihm wehrt.
Doch wenn ein Äonnenstrahl euch streichelt,

ein später Falter euch umschmeichelt, -

glaubt ihr das Glück zurückgebehrt.

Dann löst ihr eure starren Glieder
und schmiegt euch weich ins späte Licht.
Der Frostwind singt euch Eodeslieder,
euch blingen sie wie Hochzeitslieder,
ihr ahnt das nahe Äterben nicht.

Der Herbst hat euch beim Abschiednehmen

zur Dodesbönigin gebüstt.

Daß ihr nun euer spätes Lehnen,
ihr zartgelockten Chrysanthemen,
aus Gräbern herb vertrauern müßt.

Afra Güntert.

Lügt unser Kind?
Von R. Walter.

Bevor wir zu dieser gewiß bangen Frage
Stellung nehmen, wollen wir zuerst eine kurze
Selbstprüfung halten und uns fragen: Lügen
wir? „Das ist doch eine bodenlose Frechheit!"
wirst du mir mit blitzenden Augen entgegenhal-
ten. Aber nur ruhig Blut. Ich meine: kommen
wir Großen nicht hie und da in eine Lage, wo
wir fühlen, daß wir verletzen, wenn wir die
nackte Wahrheit sagen? Selbstverständlich spre-
chen wir nicht wissentlich Falsches; wir drücken
uns nur ungenau aus, oder wir sagen nicht alles,
was wir wissen. Wir ersinnen eine Ausrede,
denn wir wollen uns nicht verfeinden, wir wol-
len nicht mit einem Dritten in Konflikt kommen.
Lüge ist schwereres Geschütz, ist unmoralisch, ist
feige. Die Ausrede ist nicht so positiv; sie ist ein
Ausdruck der momentanen Verlegenheit, der In-
opportunity. Aber nicht wahr: die Grenzen zwi-
scheu Lüge und Ausrede sind unscharf. Die Be-
griffe gehen ineinander über. Natürlich über-
gehen wir hier jene grobe Lüge, die gewöhn-
heitsmäßig, fast unbewußt über manche Lip-
pen kommt und die immer darauf ausgeht,
dem einen finanzielle oder moralische Vorteile
und dem andern unbedingten Schaden zu brin-
gen. So aufrechte Menschen wollen wir alle sein,
da, wo es darauf ankommt, unser Gewissen
nicht umzubringen. Eigentlich, sollte es nicht
in jedem Fall darauf ankommen? Ist denn die

Ausrede unbedingt nötig?
Und nun, erlaube mir gütigst noch eine

Frage: Haben wir als Kind gelogen? Die Ant-
wort erspare ich dir und mir. In unserm Ge-

dächtnis haften aus unsern Kindheitstagen
noch allerlei Eindrücke von brenzligen Situa-
tionen, aus denen wir uns durch eine rasche

Ausrede, durch eine Lüge, zu retten suchten.
Glücklicherweise — damals allerdings empfan-
den wir dies nicht als ein Glück — half es in
den wenigsten Fällen. Denn fühlten wir uns
nicht erleichtert, wenn wir nach Vorübung eines
„dummen" Streiches unsere Strafe, unsern Ver-
weis hinter uns hatten? Fanden wir selbst in
unserm kleinen Kinderherzen diesen Ausgleich
nicht gerechter, als wenn wir unser Gewissen
noch extra mit einer Lüge belasteten?

Nicht wahr, nun drückt uns die Frage: Lügt
unser Kind? schon weniger schwer. Wir wollen
von jenen Fällen absehen, wo Kinder „geborene"
Lügner sind; solche gibt es zwar überhaupt nicht,
sondern sie haben sich infolge verschiedener Um-
stände zu gewohnheitsmäßigen Lügnern entwik-
kein können. Normalerweise empfindet das Kind
Scham vor der Lüge. Warum aber lügt es doch?

Nun sind wir beim Kern unserer Angelegen-
heit angelangt. Wenn also unser Kind lügt,
und dieses Stadium macht jedes Kind durch,
wollen wir nicht gleich aufbrausen oder zu Tode
betrübt sein. Wir wollen uns vielmehr fragen,
warum unser Kind lügt, und wir wollen uns
angelegen sein lassen, dafür zu sorgen, daß dieses

Stadium der UnWahrhaftigkeit nur ein Durch-
gangsstadium zur Wahrheitsliebe abgibt. Da ist
einmal das schlimme Beispiel anderer, die einen

Bogen um die Wahrheit schlagen und damit viel-
leicht einen Vorteil erringen. Oder es ist der Ver-
such, besser zu scheinen als man ist, oder die

Scham vor der Schande, etwas Dummes oder

Böses angestellt zu haben. Immer aber ist es

die Angst vor der Strafe, die zum Lügen ver-
leitet. Und dieses Angstgefühl wird unbewußt
zu unserm Ankläger, denn wir Eltern sind inn



©tejjljart ©eorgt: ®er 2BettIauf. 93

met gleid) Bet bet ôcmb, Serfeplungen unfetet
Sîtnbet butcp ïôrperlic^e Qücptigung gu fttafen.
Unb folgen ©trafen fucpen bie ®inber auggu»
toeicpen, inbem fie Begangene geplet gu berbeden

fucpen, inbem fie alfo lügen.
golglidl liegt bie ©acpe fo: Sepmen toit un»

fern ®inbern bag SIngftgefüpI bot ©cplägen unb
äpntidjem, fo fällt in ben meiften Sötten bet
©tunb gut Süge unb bamit audi bie Süge toeg.
©elBftberftänblicp bütfen toit nie ftiHfcptoeigenb
üBet eine Süge unfetet kleinen pintoeggepen.
5m ©egenteil tooHen toit feber Süge auf bie

©put Bommen. 5n biefet ©acpe barf eg Bein

2tuge=Qubrücfen geBen. SCBer ftatt baff toit gut
Sute greifen ober mit poltetnbet ©timme auf
ben gepIBaren logfapten, tooHen toit ipn lieber
in aHer Supe auf bag Unfcpöne feinet Süge auf»
metBfant matten, tooHen batauf pintoeifen, baff
butcp eine Süge bag botauggegartgene Söfe niept

ttngefd)epen gemacht toitb, tooHen mit aHer @nt=

fcfjiebenîjeit eine SBiebetpolung bet Süge, bie ja
bocp an ben Sag Bommt, ung berBeten, tooHen
ben Heutigen pteifen, bet fid) gut Sat BeBennt,
tooHen unfet .ftinb ben Sügnet betagten lernen
unb bor aHem bie Seranlaffung gut Süge, ben

Begangenen Replet, niept gu part Beftrafen unb
aucp ba mit einem ernften SBott bapin toirBen,
bafg bet Replet fic§ niept toiebetpolt. gut fold)
etnfte unb Bürge Jöettoeife (ja Beine langatmige
Samentationen!) ift bie feine ^inbegfeele biet

empfänglidjer alg für Prügel, bie legten ©nbeg
bad) nur Körper unb ©eift aBftumpfen.

3Bit tooHen niept etfcpreden, toenn unfete ®in=
bet einmal lügen, aber toit tooHen bag Sügert
niept gut ©eioopnpeit toetben laffen. Unb bot
aHem: toit tooHen mit gutem Seifpiel auf unfet
Stinb eintottBen.

53ü>er QBettfauf.
SJott Stefan ©eorgi.

©eit 5apt unb Sag flatterten aug bet toeifjen,
ibpHifd) unter gidpten gebauten SiHa jene Be=

fcptoingten SMobien mit bet feltfam epotifdjen
gärBung üBet bie Raufet bet Bleinen togBani»
fcpen ipafenftabt Siateggio pinaug. HJiancpeg

oft etBIungene ©efüge einiget SaBte patte fid)
Bereits in ben ©pten bet ©inpeiutifcpen bet=
fangen; fie pfiffen eg auf ben ©treffen bot fid)
pin, unb toenn jemanb fie fragte, toag bag toopl
fei, gudten fie bie SIcpfeln: „®ag toiffen toit
nidjt, aBet eg ift bom ÜDBaeftto ißuccini."

Sot nun mept alg btei Hapten patte ©iacomo
Succini gemeinfam mit ben Beiben ®icptetn
©imoni unb SBbami bie Oper „Suranbot" Be=

gönnen, gtoplodenb, nad) gtoei tatenlofen 5ap=
ten enblid) toiebet ein niept nur botgüglicp für
ipn geeigneteg, fonbetn fogat — toie ftpon bie

erfte ^ongeptfaffung etgaB — ein Sîeiftetftitd
bon SiBretto gefunben gtt paBen, toat et fogleicp
mit einem folepen geueteifet batüBet petge»

gangen, baff bie SiBrettiften niept mept ©epritt
gu palten betmod)ten. ®te greffe patte bet Sßelt
beg SKeifterg neuefteg SotpaBen berBüixbet, unb
eine SBelt palf ipm. 2lug aïïen Seilen beg ®on=
tinentg gingen ipm auf feine Sitte pin feltenc
Unterlagen für bag ejotifdje ©ujet gu, fogat bag
Stitifp SJtofeuui liep ipm bag toettboHe, ein»
malige ©jemplat alter epineftfepet Spptpmen.
©ennocp ging bie SItBeit nur ftocBenb unb Btucp»
ftücBtoeife bottoättg, biet gu langfam für bie

btängenbe Segeiftetung beg $omponiften, unb
immer toiebet üBerfcpüttete ber opne SEBotte unb
Setfe ®aftepenbe bie Beiben ®id)tet mit an»
tteiBenben Stiefen unb Selegtammen: ©epidt
Septfortfepung! Qu Seginn beg 5<ipteg 1924
toat bag SBetB enblicp fo toeit gebiepen, ba^ nur
nod) bie 5aftbumentierung beg lepten SIBteg

offen ftanb, ®ie ©per toat Beteitg bertraglicp
bom Setlag Sicotbi üBetnommen unb bet Set»
min bet Slitffüptung feftgefept tootben ba

ftpoB fiep' langfam, aber unaufpaltfam eine Bnö»

epetne $anb gtoif^en ben HReiftet unb fein 3BetB.

Siateggio toat butep bie SCntoefenpeit S^c=
einig eine Berüpmte unb gäfteftope ©labt ge=

tootben. @to§e ©efeHfdjaften lieBte bet Siaeftto
niept, ipnen ftanb et mit einet SBortBargpeit
gegenüber, bie fiep Big gut ©epücpternpeit füTi»

gern Bonnte; im engen greife jeboep toat et ber
unberänbert lieBengtoütbige ©aftgeBet unb an»
genepme ißlaubetet. ®aum einer bet ©äfte aber
apnte um jene Qeit, ba^ biefet ftpIanB=fepnige,
claftifcpe Siann Beteitg um fein SeBen rang, ©g
fiel niept auf, toie bet leibenfcpaftlicpe Saucpet
piet unb ba mit betBinblicpem Säcpeln eine an»
gebotene Qigarette entgegennapm, um fie naip
gtoei ober btei Qügen toie gufäHig Beifeite git
legen, güt fein päufigeg ^üfteln patte et bie

©tBIätung,toon einet pattnadigen ©rBältung Be=

faHen gu fein. Slaum toaten bie Sefucpet ge=

gangen, ba tiff et fofort aHe genftet auf, um bie
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mer gleich bei der Hand, Verfehlungen unserer
Kinder durch körperliche Züchtigung zu strafen.
Und solchen Strafen suchen die Kinder auszu-
weichen, indem sie begangene Fehler zu verdecken

suchen, indem sie also lügen.
Folglich liegt die Sache so: Nehmen wir un-

fern Kindern das Angstgefühl vor Schlägen und
ähnlichem, so fällt in den meisten Fällen der

Grund zur Lüge und damit auch die Lüge weg.
Selbstverständlich dürfen wir nie stillschweigend
über eine Lüge unserer Kleinen hinweggehen.
Im Gegenteil wollen wir jeder Lüge auf die

Spur kommen. In dieser Sache darf es kein

Auge-Zudrücken geben. Aber statt daß wir zur
Rute greifen oder mit polternder Stimme auf
den Fehlbaren losfahren, wollen wir ihn lieber
in aller Ruhe auf das Unschöne seiner Lüge auf-
merksam machen, wollen darauf hinweisen, daß
durch eine Lüge das vorausgegangene Böse nicht

ungeschehen gemacht wird, wollen mit aller Ent-
schiedenheit eine Wiederholung der Lüge, die ja
doch an den Tag kommt, uns verbeten, wollen
den Mutigen preisen, der sich zur Tat bekennt,
wollen unser Kind den Lügner verachten lernen
und vor allem die Veranlassung zur Lüge, den

begangenen Fehler, nicht zu hart bestrafen und
auch da mit einem ernsten Wort dahin wirken,
daß der Fehler sich nicht wiederholt. Für solch

ernste und kurze Verweise (ja keine langatmige
Lamentationen!) ist die feine Kindesseele viel
empfänglicher als für Prügel, die letzten Endes
doch nur Körper und Geist abstumpfen.

Wir wollen nicht erschrecken, wenn unsere Kin-
der einmal lügen, aber wir wollen das Lügen
nicht zur Gewohnheit werden lassen. Und vor
allem: wir wollen mit gutem Beispiel auf unser
Kind einwirken.

Der Wettlauf.
Von Stephan Georgi.

Seit Jahr und Tag flatterten aus der Weißen,
idyllisch unter Fichten gebauten Villa jene be-

schwingten Melodien mit der seltsam exotischen
Färbung über die Häuser der kleinen toskani-
schen Hafenstadt Viareggio hinaus. Manches
oft erklungene Gefüge einiger Takte hatte sich

bereits in den Ohren der Einheimischen ver-
fangen; sie pfiffen es auf den Straßen vor sich

hin, und wenn jemand sie fragte, was das Wohl
sei, zuckten sie die Achseln: „Das wissen wir
nicht, aber es ist vom Maestro Puccini."

Vor nun mehr als drei Jahren hatte Giacomo
Puccini gemeinsam mit den beiden Dichtern
Simoni und Adami die Oper „Turandot" be-

gönnen. Frohlockend, nach zwei tatenlosen Iah-
cen endlich wieder ein nicht nur vorzüglich für
ihn geeignetes, sondern sogar — wie schon die
erste Konzeptfassung ergab — ein Meisterstück
von Libretto gefunden zu haben, war er sogleich
mit einen: solchen Feuereifer darüber herge-
gangen, daß die Librettisten nicht mehr Schritt
zu halten vermochten. Die Presse hatte der Welt
des Meisters neuestes Vorhaben verkündet, und
eine Welt half ihm. Aus allen Teilen des Kon-
tinents gingen ihm auf seine Bitte hin seltene
Unterlagen für das exotische Sujet zu, sogar das
British Museum lieh ihm das wertvolle, ein-
malige Exemplar alter chinesischer Rhythmen.
Dennoch ging die Arbeit nur stockend und bruch-
stückweise vorwärts, viel zu langsam für die

drängende Begeisterung des Komponisten, und
immer wieder überschüttete der ohne Worte und
Verse Dastehende die beiden Dichter mit an-
treibenden Briefen und Telegrammen: Schickt
Textfortsetzung! Zu Beginn des Jahres 1924
war das Werk endlich so weit gediehen, daß nur
noch die Instrumentierung des letzten Aktes
offen stand. Die Oper war bereits vertraglich
vom Verlag Ricordi übernommen und der Ter-
min der Aufführung festgesetzt worden..., da
schob sich langsam, aber unaufhaltsam eine knö-
cherne Hand zwischen den Meister und sein Werk.

Viareggio war durch die Anwesenheit Puc-
cinis eine berühmte und gästefrohe Stadt ge-
worden. Große Gesellschaften liebte der Maestro
nicht, ihnen stand er mit einer Wortkargheit
gegenüber, die sich bis zur Schüchternheit Mi-
gern konnte; im engen Kreise jedoch war er der
unverändert liebenswürdige Gastgeber und an-
genehme Plauderer. Kaum einer der Gäste aber
ahnte um jene Zeit, daß dieser schlank-sehnige,
elastische Mann bereits um sein Leben rang. Es
fiel nicht auf, wie der leidenschaftliche Raucher
hier und da mit verbindlichem Lächeln eine an-
gebotene Zigarette entgegennahm, um sie nach

zwei oder drei Zügen wie zufällig beiseite zu
legen. Für sein häufiges Hüsteln hatte er d'ie

Erklärung/von einer hartnäckigen Erkältung be-

fallen zu sein. Kaum waren die Besucher ge-

gangen, da riß er sofort alle Fenster auf, um die
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